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Im Anschluss an eine feierliche
Kranzniederlegung auf dem Alten
Friedhof von Wudersch, beim Lan-

desdenkmal zur Vertreibung der Un-
garndeutschen, wurde am 70.

Jahrestag der Vertreibung und De-
portation die heilige Messe in der

katholischen Sankt-Johann-von-Ne-
pomuk-Kirche von Pfarrer Gregor

Stratmann zelebriert.

In seiner Predigt hob Pfarrer Strat-
mann das Motiv der „Verantwortung
vor der Geschichte“ hervor, Voraus-
setzungen für die Situationen des Er-
innerns seien die Würdigung des ver-
gangenen Ereignisses durch den
Aspekt der nachdenklichen Rück-
schau sowie die Erinnerungskultur,
also die Frage danach, wie wir nicht
nur im Gedenken mit Erinnerungen
umgehen, sondern wie wir zu der
Wachhaltung dieser stehen und was
wir aus diesen lernen. Als Pfarrer von
vertriebenen Schlesiern in Deutsch-
land betonte Stratmann, welch wich-
tige Bedeutung dem Kirchengesang-
buch zukam. In den Fürbitten wurde
auf die Flüchtlingsströme von heute
hingewiesen, um u. a. für rechte Be-
handlung, die Annahme von Fremd-
artigem zu beten.

Unrecht begann vor 70 Jahren

Das Unrecht, das sich in das kol-
lektive Gedächtnis dieses Landes ein-
geschrieben hat, begann vor 70 Jah-
ren. Am 19. Jänner rollten die ersten
Züge mit Vertriebenen aus Wudersch.

Aus Erinnerungen von Zeitzeugen so-
wie aus Auszügen von damaligen Be-
schlüssen bezüglich der Vertreibung
wurde von u. a. Mitgliedern der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen und Wuderschern ein ungarisch-
s p r a c h i g e s
P r o g r a m m
vorgetragen.
Als traurigs -
ten Tag der
Wuderscher
G e s c h i c h t e
bezeichnete
Tamás Wit-
tinghoff, Bür-
g e r m e i s t e r

der Stadt, die Vertreibung. „Mein Va-
ter war der Meinung, dass wir keine
Sünden begangen haben, dass man
uns völlig ungerecht ausgesiedelt hat“,
zitierte Otto Heinek, Vorsitzender der
Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen, eine Zeitzeugin. Heineks
Gedenkrede veröffentlichen wir auf
Seite 3.

Ehrliche Erinnerung sei Grundvor-
aussetzung des europäischen Versöh-
nungsprinzips, hob der Beauftragte
der Bundesregierung für Aussiedler-
fragen und nationale Minderheiten
Hartmut Koschyk (Foto links) hervor

Gedenktag an die Vertreibung und Verschleppung der Ungarndeutschen in Wudersch

„Verantwortung vor der Geschichte“

(Fortsetzung auf Seite 2)

Ministerpräsident Viktor Orbán legte am Landesdenkmal zur Vertreibung der Ungarndeutschen
auf dem Alten Friedhof in Wudersch einen Kranz nieder.
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Gedenktag an die Vertreibung und Verschleppung der Ungarndeutschen in Wudersch

„Verantwortung vor der Geschichte“

und würdigte die Minderheitenpolitik
Ungarns. Der Gedenktag stehe „für
den vorbildlichen Umgang Ungarns
mit dem Schicksal von Flucht und Ver-
treibung“. In Deutschland werde am
20. Juni dieses Jahres zum zweiten
Mal der „Gedenktag für die Opfer von
Flucht und Vertreibung“ begangen.
Mit dem Datum knüpfe die Bundes-
regierung an den Weltflüchtlingstag
der Vereinten Nationen an und erwei-
tere das Flüchtlingsgedenken um das
Schicksal der Heimatvertriebenen.
Dies sei ein bedeutendes Zeichen der
Verbundenheit mit den deutschen Op-
fern von Flucht, Vertreibung und De-
portation, die von Bundespräsident
Joachim Gauck durch seine persön -
liche Teilnahme am Gedenktag im
vergangen Jahr und seine sehr ein -
fühlsame Ansprache (siehe Deutscher
Kalender 2016) eindrucksvoll un -
terstrichen worden sei, so Koschyk.
Er verdeutlichte „den hohen Wert der
Brückenfunktion“ der Ungarn -
deutschen im Hinblick auf die freund-
schaftlichen Beziehungen, die von der
deutschen Minderheit in Ungarn und
der ungarndeutschen Landsmann-
schaft in Deutschland zwischen den
beiden Ländern wahrgenommen wird.

Tragende Säule –
die Gerechtigkeit

Die wichtigste tragende Säule der
bürgerlichen Welt sei „die Gerechtig-
keit“ betonte Ministerpräsident Viktor
Orbán in seiner Rede. Die Leidens-
geschichte vor 70 Jahren solle uns er-
innern, „dass es das unveräußerliche
Recht des Menschen ist, dort zu le-
ben, wo er geboren worden ist, in der
Kultur, in dem Land, in der Siedlung,
die sein eigenes Zuhause ist. Und uns
möge der Herrgott ausreichend Aus-
dauer und Geduld geben, damit wir
Europa verteidigen und erhalten kön-
nen, und er möge uns genügend Kraft
geben, damit wir das Recht darauf,
in der eigenen Heimat bleiben zu dür-
fen, auch außerhalb Europas durch-
setzen können“, so Orbán. „Als ein
ewiges Memento für die nach Sibirien
zur Zwangsarbeit verschleppten fünf-

undsechzigtausend Menschen und für
die zur Aussiedlung verurteilten deut-
schen Familien“ stehe der staatliche
Gedenktag der Verschleppung und
Vertreibung der Ungarndeutschen.
Das Jubiläum sei aber nicht nur ein
Gedenken, „sondern auch ein Aufruf,
all das nicht zu vergessen, was die
Ungarndeutschen für Ungarn getan
haben und bis auf den heutigen Tag
tun“. Er wies u. a. auf das reiche deut-
sche Erbe Ungarns hin, auf die erste
ungarische Literaturgeschichte von
Ferenc Toldy, auf die Architekten
Imre Steindl und Ödön Lechner, „de-
ren Fäden tief in das Gewebe der un-
garischen Kultur eingeflochten sind.
Wenn wir diese Fäden herauszögen,
so würde das gesamte Gewebe zer-
fallen. Die ungarische schwäbische
Gemeinschaft stellt einen organischen
und unveräußerlichen Bestandteil der
ungarischen Kultur dar. Wenn vor
siebzig Jahren die Vertriebenen all
das mitgenommen hätten, was die
Ungarndeutschen oder Menschen
deutscher Abstammung seit ihrer An-
siedlung für die ungarische Wirtschaft
und Kultur getan hatten, dann wäre
Ungarn heute bedeutend ärmer“, be-
tonte der Ministerpräsident. 

Orbán versicherte die Zuhörer der
Unterstützung der Regierung bei der
„Bewahrung der Identität und der Kul-

tur der in unserer Heimat lebenden
deutschen Mitbürger“, seit 2014 hät-
ten ja die Sprecher der Nationalitäten
im ungarischen Parlament die Mög-
lichkeit, sich in ihrer Muttersprache
zu äußern. „Es erfüllt uns mit Freude,
dass sich in den vergangenen vier Jah-
ren die Zahl der deutschen Schulen
verfünffacht und die Anzahl der dort
lernenden Schüler verdreifacht hat.
Und wir sind auch darauf stolz, dass
sich die Zahl derer, die sich als zur
Gemeinschaft der Ungarndeutschen
gehörig bekennen, heute schon bei-
nahe die zweihunderttausend erreicht
hat“, so Orbán. 

„Ehrfurcht den Opfern. Gebührende
Erinnerung an die Leidenden. Ein Ver-
neigen vor der Erinnerung an die Un-
schuldigen. Anerkennung und Ruhm
jenen, die den in Not geratenen Un-
garndeutschen geholfen hatten.“ Auf
Viktor Orbáns Schlussworte folgte
Applaus in der Kirche.

Gedenkprogramm in der Kirche  Foto: Bajtai László

Die Gedenkreden von Ministerprä-
sident Viktor Orbán, vom Bundes-
beauftragten Hartmut Koschyk und
dem Vorsitzenden der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen,
Otto Heinek können Sie auf den
Webseiten www.aussiedlerbeauf-
tragter.de; www.koschyk.de nachle-
sen.

(Fortsetzung von Seite 1)



Gewinnchancen
In den USA winkte letztens ein unge-
mein hoher Lottogewinn – der größte
aller Zeiten – und löste eine richtige
Lottohysterie aus. Bei Gesprächen mit
Freunden wird auch oft erläutert, wofür
man die millionenschweren Summen
gebrauchen könnte, falls einer von uns
gewinnen würde.

Bekannt ist, dass viele Lottogewinner
ihre Gewinnsumme leicht und binnen
kurzer Zeit loswerden. So sagte letztens
ein Freund von mir, dass ihn eine Äu-
ßerung von einer Verwandten stutzig
gemacht hätte. Denn diese sagte:
„Würde ich etwas im Lotto gewinnen,
würde ich keinem Verwandten etwas
davon abgeben.“ Sein Fazit für sich war
somit auch, dass das Teilen nicht unbe-
dingt als unverbindliche Voraussetzung
in allen Menschen kodiert sei.

Nun mit dem Lottogewinn könnte
man natürlich Armen, Behinderten und
Kranken, einfach Bedürftigen helfen,
selbst eine Stiftung gründen für einen
guten Zweck. Oder eine Weltreise un-
ternehmen, Immobilien kaufen oder das
Geld anlegen und investieren.

Für Lottonichtgewinner ist der Vor-
teil, keine Gedanken über solche Aus-
gaben verschwenden zu müssen. Also
ist es vielleicht auch vorteilhaft, nicht
im Lotto gewinnen zu müssen. Hierfür
ist die beste Taktik, keinen Lottoschein
auszufüllen, um auch die geringste Ge-
winnchance auszuklammern. 

Doch Lotto kann man auch in Grup-
pen spielen. Es gibt ja Systeme, wonach
Zahlen ausgewählt oder eben wiederholt
werden. Jedes Mal fällt mir bezüglich
Lottogewinn ein, dass an meinem Gym-
nasium in der Stunde null, also ziemlich
früh, bei der Chorprobe sich Verspä-
tende eine gewisse Summe einzahlen
mussten, die für Lottoscheine ausgege-
ben wurde. Meine Bequemlichkeit lässt
mich eher zu dem „Ich spiel kein
Lotto“-Lager hinzuzählen, und wenn
mir einmal im Jahr einfällt, in der 13.
Woche einen Lottoschein abzugeben,
steigen meine Erwartungen meistens
umsonst. Dann warte ich darauf, bis
mich nächstes Jahr erneut die 13. Woche
in ihren Bann zieht. Trotzdem bleibt die
Phantasie, um zu entscheiden, ob ein
möglicher Lottogewinn von mir geteilt
würde oder welche Ausgaben als erste
anstehen würden. Das alles in der 13.
Woche, wenn ich es nicht vergesse...

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Für die Herausbildung eines modernen
ungarndeutschen Bildes und Selbst -
bildes des 21. Jahrhunderts arbeiten

Rede des LdU-Vorsitzenden Otto Heinek am Gedenktag an
die Vertreibung in Wudersch

„Mein Vater war der Meinung, dass wir keine Sünden begangen haben, dass
man uns völlig ungerecht ausgesiedelt hat. Und mein Vater war der Meinung,
dass wir Ungarn sind und alles, was wir haben, hier ist. Wir gehen nach Hause,
weil wir hierher gehören. Er war der Meinung, dass das seine Heimat ist, also
kommt er heim.“

Eine aus einem Tolnauer Dorf mit ihrer
älteren Schwester und ihren Eltern ver-
triebene Frau erinnert sich an ihr Le-
benstrauma mit diesen Worten. Sie war
damals zwölf Jahre alt. Die Familie hat
einige Monate in Bayern verbracht und
hat sich dann entschieden, nach Hause
zu kommen. Sie wollten nach Hause,
weil dies ihre Heimat ist. So einfach
ist das! In Budapest hat man sie dann
verhaftet, Eltern und Schwester kamen
für ein Jahr in Abschiebehaft. Das
zwölfjährige Mädchen wurde in dieser
Zeit von den Großeltern erzogen. Spä-
ter sind dann auch die Großeltern ver-
trieben worden, die vierköpfige Fami-
lie durfte aber bleiben.

An diese Menschen erinnern wir uns
heute, an die Abertausende, die man
ihrer Heimat, ihres Hauses, ihres gan-
zen Vermögens beraubt hat. Was ihre
Sünde war? Sie waren Deutsche und
hatten einen Besitz, den man ihnen
wegnehmen konnte. Unter den 200.000
vertriebenen Ungarndeutschen gab es
sehr wenige, die Ungarn nicht als ihre
Heimat betrachtet hätten. Man hat aber
einen Sündenbock gebraucht, verteil-
bares Vermögen, und wollte einen eth-
nisch homogenen Staat schaffen. 

Es gibt kaum eine ungarndeutsche
Familie, die durch die Vertreibung
nicht betroffen wäre und die keine ähn-
lichen Geschichten hätte. Ich habe viele
solche Geschichten gehört, gelesen. Sie
haben eines gemeinsam: Man versteht
nicht, wieso mit ihnen das Land so um-
gehen konnte, das sie als ihre Heimat
betrachtet haben. Wir werden das viel-
leicht nie verstehen. Es ist aber wichtig,
dass wir diese schmerzhaften Ge-
schichten nicht vergessen, dass sie sich
als mahnende Zeichen in das Bewusst-
sein der heutigen und zukünftigen Ge-
nerationen und in die Erinnerungskul-
tur einprägen. 

Wir wissen, dass ohne die Kenntnis
und die Bewältigung der Vergangenheit
jede Identität nur fragil und unvollstän-
dig sein kann. Wir wissen aber auch,
dass man keine Identität nur auf die
Vergangenheit und auf das erfahrene
Unrecht aufbauen kann.

Wir leben in einer komplizierten
Welt. Unsere soziale, wirtschaftliche,
geographische Mobilität ist vollkom-
men anders als die unserer Großeltern
es gewesen war. Unser näheres und
weiteres Umfeld ist ethnisch, kulturell
sehr bunt geworden. Wir tragen ver-
schiedene Identitäten in uns, können
gleichzeitig Deutsche und ungarische
und europäische Bürger sein.

Die wichtigste Aufgabe für uns, die
heute Verantwortung für die Zukunft
der Ungarndeutschen tragen, ist alles
für die Bewahrung unseres kulturellen
Erbes, unserer Muttersprache zu un-
ternehmen. Für die Stärkung der deut-
schen und europäischen Elemente un-
serer Identität und für die
Herausbildung eines modernen ungarn-
deutschen Bildes und Selbstbildes des
21. Jahrhunderts zu arbeiten. Keine
leichte Aufgabe, aber wenn wir sie
ernst nehmen und zusammenhalten –
dann schaffen wir das!



NEUE ZEITUNG, NR. 5/2016, SEITE 4GEMEINSCHAFTEN DER UNGARNDEUTSCHEN

Eleker gedachten der Verschleppung 
der Ungarndeutschen in würdigem Rahmen

Die Gedenkfeier zum 70. Jahrestag der Verschleppung und
Vertreibung der Ungarndeutschen aus Elek wurde am 17.
Januar veranstaltet. Am Denkmal der Vertreibung auf dem
Hauptplatz versammelten sich etwa 65 Leute, um im eisig
kalten Wind am kurzen Gedenkprogramm teilzunehmen.
In ihrer Gedenkrede sprach Klára Mester über die Ereignisse
von damals, als die Leiden der meisten deutschstämmigen
Eleker begannen.

Bis Ende der vierziger Jahre stand das Gemeindehaus von
Elek hier, erinnerte Frau Mester die Anwesenden. Von hier
aus ging der Kleinrichter am 2. Januar 1945 in alle Richtungen
des Ortes und gab mit Trommelschlag bekannt, dass alle
Frauen von 17 bis 35 und alle Männer von 16 bis 48 Jahren
verpflichtet sind, sich zu melden – mit Verpflegung, warmer
Kleidung und Bettzeug „für drei Wochen“. Es gehe um eine
kleine Arbeit, „malenki robot“ – hieß es zuerst. Neun Tage
waren sie im eigenen Ort in Sammelstellen eingesperrt, bis
sie dann am 11. Januar zusammen mit anderen aus Jula und
Almasch in die Sowjetunion zur Zwangsarbeit verschleppt
wurden. 970 Personen aus Elek, von denen 105 nie zurück-
kehren konnten, insgesamt 1903 aus dem Kreis Jula. 

Hier wurden dann im Frühjahr 1946 auch die Listen aus-
gehängt. 4761 Eleker, deren Vorfahren vor mehr als 200
Jahren aus einem Sumpfgebiet, aus dem Nichts einen rei-
chen Ort gebaut haben, mussten ihre Heimat verlassen. 900
Häuser blieben leer. Das Gemeindehaus wurde abgerissen,
an seinen Platz kam das Sowjetdenkmal, „zu Ehren der be-
freienden Roten Armee“. 2001 wurde dann die erste Lan-
desgedenkstätte der Ungarndeutschen, ein Werk von Sándor
Kligl – ein herzergreifendes Symbol des Schicksals der
Verschleppten und Vertriebenen –, hier aufgestellt.

Frau Mester nannte aus einem Manuskript von Lehrer
János Ernyei die Geschehnisse in den Jahren 1944 – ’46.
24. 03. 1944: Elek wird von deutschen Soldaten besetzt.
14. 05.: Deportierung von 16 jüdischen Familien, nur die

Familie Schwarz kehrte zurück.
21. 08.: Bombenangriffe in der Gemarkung von Elek
22. 09.: Zwangsmusterung zur SS der Männer bis zum 45.

Lebensjahr.
Der letzte Zug fährt in Elek ab.

24. 09.: Die Rote Armee besetzt Elek als den ersten Ort in
Ungarn. Plünderungen, Vergewaltigungen.

26. 09.: Straßenkämpfe, mehrere Tage liegen Leichen auf
den Straßen.

27. 09.: Die Radiogeräte werden beschlagnahmt. Keine Ver-
bindung mehr mit der Außenwelt.

06. 10.: Die Russen rücken vor.
10. 10.: Die Kommunisten nehmen alle Macht in die Hand.
20. 10.: Bürgerwache
24. 10.: Russisches Kommando
10. 11.: Anfang von „robot“ im eigenen Ort.
22. 12.: Nationalkomitee
27. 12.: Russische Volkszählung 
01. 01. 1945: Elek wird durch die GPU-Mannschaft her-

metisch abgesperrt.
11. 01.: Verschleppung in die Ukraine.
20. 04 . - 08. 05. 1946: Vertreibung

„Auch für uns wäre es sehr wichtig, von der Erlebnisgene-
ration zu erfahren, wie sie all die Grausamkeiten überleben
und dabei Mensch bleiben konnten“, betonte zum Schluss
Frau Mester.

Nach Klara Burghardts Gedicht „Grosnij, Kaukasus“ im
Vortrag von Frau Kocsis folgten Kranzniederlegungen der
zahlreich Anwesenden. Schließlich gingen alle in die ka-
tholische Kirche, wo Pfarrer János Máté eine dem Gedenk-
tag gewidmete feierliche Messe zelebrierte. Der katholische
Kirchenchor unter Leitung von Kantor Zsolt Aradi sorgte
für die musikalische Begleitung, diesmal auch mit deutschen
Liedern.

Nach der Messe wurden die Gäste von der Nationalen
Selbstverwaltung der Eleker Deutschen zu einem kleinen
Mittagsmahl im Leimen-Haus eingeladen. Mit dabei waren
zwei Teilnehmerinnen der Zwangsarbeit, Frau Aloisia Finta
geb. Jámbor (NZ 51-52/2015) sowie Frau Magdalena
Leiszt. Die beiden Frauen erhielten je ein schönes Ge-
schenkpaket. 

Die Gedenkfeier am Vertreibungsdenkmal wurde auch vom
Eleker Fernsehen aufgenommen, Interessenten können die
Aufnahme unter http://piciurl.hu/867 auf Youtube ansehen.

Der Originalbericht kann auf der Homepage des Vereins
der Deutschen in Elek http://vddelek.wordpress.com nach-
gelesen werden.

Fotos auf: https://elekfotod.wordpress.com/

Foto: Tamás Klemm



GESCHICHTEN

Der abgetragene Weg der Lösswand
schien mir wie ein tiefer Graben. Ich
bog rechts ein und quälte mich durch
ein dichtes Akaziengebüsch, um zu
dem ersten Grab zu gelangen. Ich
musste immer daran denken, als ich
den Hügel erklomm, wann die Zeit
käme, als die Knochen unserer Toten
sich aus der Lösswand lösen und ans
Tageslicht gelangen würden. Oder wür-
den es die kargen, verfallenden Holz-
särge sein, die als erste zum Vorschein
kämen. Bis 1945 wurden hier unsere
Toten begraben. Die Toten unseres
Dorfes. Würden sie meine Mundart
von heute noch verstehen? Der letzte
Leichnam, der hier beigesetzt wurde,
war ein deutscher Soldat, es soll auch
die letzte Beerdigung in Latein gewe-
sen sein. Wenige kamen hier noch
manchmal hoch, um einen Besuch ab-
zustatten: viele der Sandsteininschrif-
ten sind nicht mehr zu entziffern. Ober-
halb steht ein Eisenkreuz aus dem 19.
Jahrhundert, das mich jedes Mal, wenn
ich unsere Toten besuchte, faszinierte.
Ein kniender Engel von der Seite mit
gefalteten Händen blickt auf den Lei-
denden am Kreuz. Sein Kopf zur Erde
geneigt, entweder vor dem Aushauchen
seines letzten Atemzuges oder schon
in der Kralle des Todes festgenagelt,
bewusstlos nach der Erfüllung des
schicksalsgeleiteten Todes des Men-
schensohns. Weiter unten musste ich
mich erneut durch dichtes Gebüsch

kämpfen, um zu dem Grab zu kommen
mit meinem Toten. Eigentlich empfand
ich alle, die hier auf diesem Friedhof
ruhten, als meine Toten. Ich sollte eher
unsere sagen, ein gemeinschaftlicher
Lokalpatriotismus mit eigener Sprache
gewürzt, der Hang, unser Dorf nie zu
verlassen und unser Leben dort nach
bestem Können gestalten zu wollen,
war vielen von uns eigen. Oft entzif-
ferte ich die Inschriften der paar Grä-
ber, die noch lesbar waren, und be-
trachtete Form und Eigenheiten der
einzelnen Grabsteine. Nun schritt ich
aber zu dem Grab, das mich am meis -
ten betrifft. Mein Urgroßvater war Wit-
wer, als er meine Urgroßmutter gehei-
ratet hat. Er hat seine Frau und zwei
kleine Kinder durch Tuberkulose ver-
loren. Den Strauß mit Feldblumen in
meiner Hand legte ich auf das Grab
und schaute mir das Foto der ersten
Frau meines Urgroßvaters an. Mein
Ziel hatte ich nun erreicht. Ich befreite
das Foto vom Schmutz und bekam als
Lohn ein sanftes Lächeln.

Meine Urgroßmutter machte ihren
täglichen Kirchgang mit mir. Im Orts-
kern wohnend bewegten wir uns Rich-
tung „Unrtarf“. Die Kirchenschlüssel,
die mir damals riesengroß vorkamen,
steckte sie in ihre „Otthonka-Täsche“.
Zur Sicherheit steckte sie auch die eine

Drillingsgeschichten

Multitasking
Dass Mütter Multitasking können, also mehrere Sachen
gleichzeitig schaffen, das ist ja kein Geheimnis. Wäh-
rend ich mich morgens mit einer Hand kämme und in
meinem Mund noch die Zahnbürste hängt und ich

gleichzeitig mit der übrigen Hand die Schmutzwäsche aufsammele, kann ich mit
einem Fuß schon die Bälle für das Handballtraining Richtung Auto kicken. Zwi-
schendurch verlassen meinen Mund etwa noch zehn Aufforderungen pro Minute,
von energisch bis hin zu stinknervös, was den Morgenverkehr im Haus am
Laufen hält. Kinder können ebenfalls Multitasking, sie können gleichzeitig drei
bis vier Sachen tun, die sie nicht sollten, und das mal drei ist schon eine Menge.

Während der Peter die Semmelbrösel in die Nutella klebt und dann noch den
verschmierten Löffel auf das Tischtuch knallt, kann er gleichzeitig auch noch sein
ganzes Gesicht und seinen Sonntagspullover einsauen, und das alles mit einem
einzigen Löffel. Beim Hannes klappt dieses Kunststück mit einem einzigen Glas
Kakao, und er schafft neben Tischtuch, Pullover und seinem Gesicht auch noch
die Hose, und bei der Heidi klebt eben neben alle dem auch noch der Zopf mit
drin in der Marmelade. Nun ja, kein Wunder, dass da die Mütter Multitasking
müssen. Christina Arnold

Nur wenige Erwachsene in Deutschland
können sich ein Leben ohne Bücher
oder Fernsehen vorstellen. Das ergab
vor kurzem eine repräsentative Online-
Umfrage. Nur 13 Prozent können auf
Bücher und 14 Prozent auf das klassi-
sche Fernsehen verzichten. Lediglich
ein Fünftel kann sich ein Leben ohne
Musik-CDs vorstellen. Auch im Bezug
der Altersgruppen gibt es Unterschiede:
So halten bei den 18- bis 24-Jährigen
immerhin 21 Prozent das Fernsehen für
verzichtbar, bei den Menschen über 55
sind es dagegen nur zehn Prozent.

Wer mit Schauspieler Til Schweiger
 liiert ist, steht automatisch im Rampen-
licht. Die 30-jährige Regieassis tentin
Marlene Shirley ist die aktuelle Freun-
din von Schweiger und steht damit im
Fokus des Medieninteresses. Die beiden

kennen sich schon seit sieben Jahren,
doch erst 2015 hat es zwischen ihnen
gefunkt. Shirley ist gebürtige US-Ame-
rikanerin und wuchs im Salzburger
Land in Österreich auf. Schweigers
letzte längere Beziehung ging im Jahr
2013 auseinander. Mit seiner früheren
Ehefrau Dana hat er vier Kinder. Das
Paar hatte sich 2005 getrennt.

Gina-Lisa Lohfink soll vom Amtsgericht
Tiergarten einen Strafbefehl in Höhe
von 24.000 Euro aufgebrummt bekom-
men haben. Das entspricht 60 Tages-
sätzen. Ihr Anwalt hat gegen den Straf-
befehl Einspruch eingelegt. Die 29-jäh-
rige Ex-Germany’s-Next-Topmodel-
Kandidatin erstattete im Sommer 2012
gegen zwei Männer Anzeige. Sie sei
von ihnen zu Intimitäten gezwungen
worden, nachdem ihr K.o.-Tropfen ver-
abreicht worden seien, so der Vorwurf.
Nach einem Ermittlungsverfahren kamen
die Behörden allerdings zu der Ein-
schätzung, dass Lohfink die Männer zu
Unrecht beschuldigte. Danach kam nun
der Strafbefehl wegen Falschverdäch-
tigung. Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Angela Korb

Vermächtnis – mitgetragen (Auszug)



Angela Korb

Vermächtnis – mitgetragen (Auszug)

Das Dreiergespann
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Hand da rein und umklammerte fest die
Schlüssel. Die andere Hand gab sie mir,
und mit einigen kurzen Zwischenstopps
zwecks Begrüßung der Leute auf der
Straße waren wir bald vor der Kirchen-
tür angelangt. Der Schlüssel drehte sich
im Schloss und ich ging, meinen Auf-
gabenkreis kennend, gleich mit einer
Wasserkanne in den Hof der Pfarrei,
um Wasser zu holen. Urgroßmutter war
schon in der Sakristei, mein und ihr
Lieblingsort mit majestätischer Möbel-
einrichtung, hergestellt in der Werkstatt
des Großvaters meines Patenonkels. Sie
holte die Hostien hervor und die mitt-
lere Schublade der Schrankwand war
halb aufgemacht. In dieser lagen die
Altartücher, frisch gewaschen und ge-

bügelt, darauf die Obertücher, um die
schönen Altartücher vor Kerzenflecken
zu bewahren. Der Himmel stand damals
noch neben dem Altar. Ich kannte alle
Heiligen unserer Kirche und schaute
jedes Mal auch nach dem Bethlehem-
tisch hinter dem Altar. Die Bethlehem-
figuren hatten wir in der einen Schub-
lade schön in Papier eingewickelt
aufbewahrt. Von den Sarazenenkönigen
hatten wir zwei, insgesamt besaßen wir
also für unsere Kirche vier Morgen-
landkönige, die auch jedes Mal so – Bi-
belgeschichte hin oder her, wir waren
stolz auf alle vier – zur Schau gestellt
wurden. Ich schnappte mir einen Besen
und einen neben dem Hostienhalter ver-
steckten Schlüssel und ging die Treppen
zur „alt Kerich“ hinauf. Unser Stolz
war diese Kirche aus der Arpadenzeit,

die angeblich ein Hirte nach der Tür-
kenverheerung in einem miserablen Zu-
stand entdeckt haben soll. Sie wurde
jedoch nicht genutzt. Unser erster Pfar-
rer – unsere Zeitrechnung in der Familie
(ich wage zu behaupten auch in unse-
rem Dorf) mit Blick auf die Geschichte
des Dorfes begann nach der Türken-
verheerung mit den frisch angesiedelten
deutschen Familien – liegt neben dem
Altar dort begraben, auch ein Deut-
scher, Franziskus Reitter (oder hieß er
Matthias?). Ich kehrte mit dem Besen
auch seine Ruhestätte und versuchte die
Spinnennetze, die im Sonnenlicht einen
atemberaubenden Zauber ausstrahlten,
so gut es nur ging zu entfernen. Obwohl
an diesem Tag wohl keiner sonst in die
Kirche kommen würde.

(Fortsetzung folgt)

Jahreszahl: 1979. Ort: Fünfkirchen.
Ausstellende Künstler: Adam Misch,
Antal Lux, Josef Bartl. Beginn des ge-
meinsamen Weges des künstlerischen
Dreiergespanns aus Schorokschar und
zugleich die Initiative zur Gründung der
Künstlersektion des Verbandes der Un-
garndeutschen (1982) bzw. des Verban-
des Ungarndeutscher Autoren und
Künstler (1992).

Auf Vorschlag des Malers Ákos
Matzon wurde im vorigen Jahr in Or-
ganisierung von VUdAK und  der
Deutschen Nationalitätenselbstverwal-
tung Elisabethstadt die vor 36 Jahren
veranstaltete gemeinsame Ausstellung
der drei Schorokscharer Künst -
lerfreunde in Budapest wiederholt –

nunmehr ohne den 1995 verstorbenen
Adam Misch und ohne den im Jahre
2013 gestorbenen Josef Bartl. Der
auch heute noch aktive Antal Lux re-
präsentiert das dritte Rad der Triga,
welche in (künstlerischem) Raum und
Zeit einen langen Weg hinter sich hat.

Durch eine lebenslange Freundschaft
verbunden gab das Künstlertrio der un-
garndeutschen Künstlerszene relevante
Impulse sowie durch die Hinwendung
zu modernen Methoden eine Vielfalt
von Möglichkeiten in den einzelnen
Werken. Drei verschiedene Lebenswege
mit gemeinsamer Herkunft, in der ge-
meinsamen Sprache verwurzelt, mit
vom Traditionellen und vom Modernen
geprägten Schaffensperioden, mit einer
eigenartigen Motiv- und Symbolwelt,

mit dem einmaligen Hauch der Genia-
lität. 

Der vorliegende Begleitkatalog zur
Ausstellung bietet eine Auswahl aus
dem visuellen Vermächtnis der drei
Gründungsväter – wie Johann Schuth
im Vorwort formuliert – mit der Inten-
tion, auf die zeitgenössische ungarn-
deutsche bildende Kunst aufmerksam
zu machen, sowie die grenzüberschrei-
tende, universale, doch auch ungarn-
deutsche Sprache der Kunst verständlich
zu machen.

Karl B. Szabó

Ákos Matzon; Angela Korb (Red.): Triga Dreier-
gespann Hármasfogat. Josef Bartl, Adam Misch,
Antal Lux. Budapest, 2015, 48 Seiten. VUdAK-
Bücher. Reihe Kunst Band 7

(Fortsetzung von Seite 5)

Josef Bartl: Zeichen und Linien, Acryl 1999

Antal Lux: Sackbild 2, 1988
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„Es wäre eine Katastrophe, wenn sich
meine beste Freundin Maria plötzlich
eine andere Freundin suchen und mich
einfach links liegen lassen würde“,
meint Petra. Auch für Maria ist der
Gedanke, dass sie nicht mehr Petras
beste Freundin sein sollte, unvorstell-
bar. Die zwei zehnjährigen Mädchen
haben bereits als Kleinkinder gemein-
sam im Sandkasten gespielt, waren
drei Jahre lang in der gleichen Kin-
dergartengruppe und sitzen nun in der
Schule nebeneinander. Die beiden
spüren gegenseitige Vertrautheit, re-
den über alles, wie es für beste Freun-
dinnen üblich ist, lachen aber auch
viel. Sie vertrauen sich gegenseitig so-
gar ihre Geheimnisse an. Sie hören
der anderen zu, holen deren Rat ein,
sind jedoch auch Kritik gegenüber of-
fen. Eins ist unter Freunden allerdings
tabu. Lügen! Ihnen kann man unver-
blümt die Wahrheit sagen, wenn man
zum Beispiel einmal keine Lust hat
ins Kino zu gehen. Die beste Freundin
versteht es, Ausreden sind hier fehl
am Platze.

Freunde sind wichtig für jeden Men-
schen, besonders aber für euch.
Freunde/Freundinnen haben oftmals
die gleichen Probleme und verstehen
den anderen besser als so mancher Er-
wachsene. Auch wenn ihr euch mit eu-
ren Eltern gut versteht und alles be-
sprechen könnt – was leider nicht in

vielen Familien vorkommt –, möchtet
ihr sie nicht immer und unbedingt in
alle Geheimnisse einweihen. Sie möch-
ten euch zwar beraten und helfen, se-
hen aber vielleicht viele Dinge anders
als ihr und manchmal verbieten sie
euch sogar etwas, was ihr ausprobieren
oder kennen lernen möchtet.

Natürlich ist auch, dass Freundschaf-
ten sich im Laufe der Zeit verändern.
Bei kleinen Kindern stehen vor allem
Spiele und Spielsachen im Vorder-
grund. Da macht es Spaß, auf dem

Spielplatz gemeinsam z. B. ein Klet-
tergerüst zu erklimmen oder die neuen
Schaukeln auszuprobieren. Später ist
die Freundschaft eher ein Geben und
Nehmen. Die Persönlichkeit der Freun-
din gelangt mehr in den Mittelpunkt.
Spiele und Spielsachen sind nicht mehr
so wichtig, dafür aber das Austauschen
von Geheimnissen, Gefühlen und Pro-
blemen.

Typisch für alle Freundschaften
gleich welchen Alters ist jedoch der
gemeinsame Spaß!

Du hörst mir zu, wenn ich dir stun-
denlang das Gleiche erzähle. Du
schweigst, wenn ich dich bitte ein
Geheimnis zu bewahren. Du rufst
mich zurück, wenn ich mal wieder
Dummheiten machen will. Du baust
mich auf, wenn ich am Boden liege.
Du bist da, wenn ich dich brauche.
Du bist einfach die beste Freundin
der Welt. Danke.

Ich schenke Dir einen Stern,
... weil wir uns auch ohne Worte ver-
stehen,
... weil du für mich einmalig bist,

... weil du mir immer eine starke
Schulter zum Anlehnen gibst,
... weil man mit dir durch dick und
dünn gehen kann,
... weil du mich so oft zum Lachen
bringst, dass ich Bauchschmerzen be-
komme,
... weil ich mich so wohl fühle, wenn
du da bist.

Freunde kann man nicht kaufen, sie
sind ein Geschenk! 

Beste Freundinnen sind wie das dop-
pelte Lottchen. Einfach untrennbar.
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Welches Wort

passt nicht?

In jedem Beispiel steht ein Wort, das
nicht zu den anderen passt. Findet es!

1. Rotkäppchen – Aschenputtel – Rum-
pelstilzchen – Rapunzel

2. Stuhl – Ofen – Sessel – Tisch
3. Eisbahn – Rodelbahn – Bobbahn –

Eisenbahn
4. Butter – Salz – Pfeffer – Kümmel
5. Tanne – Nelke – Rose – Veilchen
6. Limonade – Apfelsaft – Coca Cola –

Ananas
7. Radiergummi – Lineal – Fenster –

Bleistift
8. Auto – Schiff – Straßenbahn – Mo-

torrad
9. Reh – Ziege – Hirsch – Wildschwein
10. Delfin – Hahn – Gans – Ente
11. Vater – Mutter – Lehrer – Schwes -

ter
12. Schaumbad – Duschbad – Bade-

wanne – Waschmaschine
13. Bäcker – Wurst – Fleischer – Ver-

käufer
14. Arzt – Magen – Herz – Lunge
15. Fußball – Handball – Federball –

Hochsprung

Friedrich Güll

Der erste Schnee
Ei du liebe, liebe Zeit, 
ei wie hat’s geschneit, geschneit!
Ringsherum, wie mich dreh,
nichts als Schnee und lauter Schnee!
Wald und Wiesen, Hof und Hecken,
alles steckt in weißen Decken,
und im Garten jeder Baum,
jedes Bäumchen voller Flaum!

Auf den Dächern um und um,
nichts als Baumwoll ringsherum.
Und der Schlot im Nachbarhaus,
wie possierlich sieht er aus!
Hat ein weißes Müllerkäppchen,
hat ein weißes Müllerjöppchen.
Und gar draußen vor dem Haus!
Wär nur erst die Schule aus!

Aber dann, wenn´s noch so stürmt,
wird ein Schneemann aufgetürmt.
Dick und rund und rund und dick
steht er da im Augenblick,
auf dem Kopf als Hut ´nen Tiegel
und im Arm den langen Prügel
und die Füße tief im Schnee,
und wir ringsherum, juche!

Lest und lernt das Gedicht!

1. Seht euch die einzelnen Bilder genau
an!

2. In welchen Läden kauft Hanna al-
lein oder zusammen mit ihrer Mama
ein?

3. Sagt, was in diesen Läden verkauft
wird! (Kleidung, Obst und Gemüse,
Lebensmittel, Möbel)

4. Nennt die Namen der einzelnen Wa-
ren!

5. Welche Läden gibt es noch? Zählt
wenigstens fünf auf!

6. In welchen Läden habt ihr schon al-
lein eingekauft?

7. Welche Waren habt ihr dort gekauft? 

8. Worauf müsst ihr beim Einkaufen be-
sonders achten?

9. Sicher wart ihr schon einmal in einem
großen Kaufhaus. Was ist in einem
Kaufhaus anders als in kleinen Läden?

10. Einkaufen kann man auch auf dem
Markt. Was gibt es dort alles?

11. Sucht euch einen Partner/eine Part-
nerin, eine/r ist die/der Verkäufer/in und
der/die andere die/der Kundin/Kun de,
und spielt einen Einkauf bei einem Flei-
scher, einem Bäcker, in einem Spiel-
zeuggeschäft oder in einer Buchhand-
lung.

12. Ihr wollt einen Pullover kaufen. Er-
klärt der Verkäuferin, wie der Pullover
aussehen soll!

Hanna kauft gern ein
Hanna ist schon 8 Jahre alt und geht immer wieder gern einkaufen, egal in welches
Geschäft oder Warenhaus. Hat sie irgendwann einmal etwas vergessen oder kleine
Schwierigkeiten, denkt sie nach und schon weiß sie, was sie tun soll. 

Aufgaben
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Wünsche und TräumeDas Gegenteil
Unter jedem der 12 fett gedruckten
Verben stehen fünf Antworten zur
Verfügung. Kreuzt jeweils die Ant-
wort an, die das Gegenteil des dar-
über stehenden Verbs bedeutet!

Schreibt weitere Fantasiegeschichten, in denen ihr eure Wünsche und Träume
verwirklicht!
Titel können zum Beispiel sein:

1. lernen
a. pauken
b. vergessen
c. wiederholen
d. vertiefen
e. studieren

2. gehen
a. anhalten
b. laufen
c. stehen
d. rennen
e. tanzen

3. fallen
a. steigen 
b. marschieren
c. auftauchen
d. auffangen
e. aufsteigen 

4. rächen
a. sühnen
b. vergelten
c. vergeben
d. beleidigen
e. befreunden

5. segnen
a. spenden
b. erteilen
c. verfluchen
d. billigen
e. geben

6. stehen
a. passen
b. sitzen
c. liegen
d. sich befinden
e. zeigen

7. träumen
a. sinnen
b. vorhaben
c. nachdenken
d. fantasieren
e. wachen

8. herrschen
a. arbeiten
b. dienen
c. versklaven
d. sich fügen
e. aufgeben

9. bleiben
a. verweilen
b. wechseln
c. gehen
d. sitzen
e. aufstehen

10. sprechen
a. reden
b. lachen
c. schweigen
d. nicken 
e. singen

11. loben
a. rühmen
b. jammern
c. klagen
d. freuen
e. tadeln

12. glauben
a. vermuten
b. meinen
c. erkennen
d. wissen
e. annehmen

1b, 2c, 3a/e. 4c, 5c, 6c, 7e, 8b,
9c, 10c, 11e, 12dLösung:

1.  Sucht euch einen Wunsch aus und erzählt eine Geschichte dazu!

2. Benutzt treffende Ausdrücke, damit eure Geschichte interessant und lebendig
wird!

1. In der Badewanne über den Atlan-
tik.
2. Begegnung mit einem Grizzlybär
3. Spuk in unserem Haus
4. Was in der Chemiestunde passierte

5. Ich bin ein Held!
6. Wenn Mama und Papa nicht zu
Hause sind
7. Wanderung durch Eis und Schnee
8. Hilfe! Ich kann nicht schwimmen!

„Das Mädchen und der
Affe“ könnte man die-
ses Bild betiteln. Denkt
euch dazu eine Fanta-
siegeschichte aus und
schreibt sie auf! Lest
sie dann den anderen
vor und lasst eine Jury
beurteilen, wer die
schönste Geschichte er-
funden hat! 

Ich fliege als
Astronaut auf
den Mond.

Ich reite auf einem
Löwen durch den
Dschungel ...

Ich bin Batman, der
Fledermausmann ...

entmutigt
keine Hoffnung haben
alles sausen lassen
verwundert
entgeistert

den Kopf hängen lassen

Oje! 
Wie dumm! 
Wie schade!

Ich freue mich Ich staune Ich bin enttäuscht
vor lauter Freude
überglücklich
froh sein
erfreut

um den Hals fallen
in die Luft springen

cool, klasse,
prima, toll,

erstaunt,
fassungslos
verwundert,
betroffen
äußerst beeindruckt
wie angewurzelt stehen
bleiben
keinen Ton hervorbringen
können
keine Worte finden

Was? Na so was!
Wie kann das sein?
fantastisch



LITERATUR NZJUNIOR, NR. 5/2016, SEITE 4

„Das ist wohl schon die Vor-
freude?“ sagte die Mutter lä-

chelnd, auf die Blumen deutend.
„Jawohl, der Anfang“, erwiderte der

Vater. „Du wirst staunen“, und dabei
öffnete er mit schalkhaftem Blick die
Tür des Salons. Welch ein entzückender
Anblick bot sich hier dar! Vier holde,
weißgekleidete Wesen schlangen ei-
nen frischen Rosenkranz um das
Geburtstagskind und führten es zu
ihrem Platze. Jede ein Ende des
Kranzes in der Hand haltend, so
blieben sie vor der Mutter stehen
und gewährten zusammen einen
lieblichen Anblick. Helene führte
das Bild der Rose auf und hatte ein
Rosenkränzchen auf dem Kopfe.
Auch an Schultern und Brust waren
frische Rosenknospen befestigt, und
ebenso waren Rosenknospen in das
Kranzende, welches sie hielt, ge-
wunden.

Olga war in gleicher Weise mit
Veilchen geschmückt, Erna mit
Maiglöckchen, und Hedwig stellte
das bescheidene Vergißmeinnicht
dar. Wie bei Helene, waren in jedem
Ende des Kranzes die betreffenden
Blumen zu sehen. So umstanden sie
die freudig überraschte Mutter, und
jede sagte ein von der Tante gedich-
tetes und auf den Tag bezügliches
Verschen.

Die Kinder hatten ihren Zweck
vollkommen erreicht, den Ge-

burtstag der Mutter in schöner
Weise zu feiern. Beide Eltern waren
sehr beglückt, und die Mutter
schloss alle vier Kinder auf einmal
dankend in die Arme.

„Das hast du gewiss so schön erdacht,
liebe Anna,“ sagte sie, „und meine
Blümchen haben es so herrlich ausge-
führt!“

„Mir allein gebührt das Lob nicht“,
entgegnete die Tante. „Die Kinder haben
bei allem redlich mitgeholfen und ihre
Gedanken ausgesprochen, die ich, so

gut ich es vermochte, in Verse gebracht
habe.“

„Was dir sehr gelungen ist“, sagte
die Mutter; „auch die duftigen,

weißen Kleidchen sind doch gewiss in
deiner Stube entstanden?“

„Nun ja! Helene, Olga und meine We-
nigkeit, wir haben unsere Ge-
schicklichkeit aufgeboten, um die
Kleidchen so nett als möglich her-
zustellen.“

„Aber, bitte, komm doch, Mutt-
chen, und sieh dir deinen Geburts-
tagstisch an!“ mahnten die kleinen

Mädchen ungeduldig.
„Oh, diese Pracht!“ rief die Mutter

überrascht. „Obgleich ich daran ge-
wöhnt bin, stets an meinem Geburts -
tag viele Beweise der Liebe zu er-
halten, so sind es dieses Mal doch
der Überraschungen fast zuviel.“

Als die Mutter nun den Aufbau
bewundert und gelobt hatte, fragten
alle: 

„Wo bleibt denn aber Hänschen
mit seinem Sträußchen?“

„Hier“, antwortete zaghaft der
Kleine, welcher sich hinter dem Va-
ter versteckt hatte und ängstlich
nachzudenken schien.

„Lenchen,“ flüsterte er der
Schwester zu, „ich habe den

Anfang vergessen. Bitte, sage mir,
wie mein Vers anfängt.“

Die Schwester nahm ihn schnell
ins andere Zimmer und sagte ihm
den Vers noch einige Male.

Darauf brachte sie den Kleinen
wieder zu der Mutter, auf deren
Schoß er kletterte und vorzutragen

begann. Doch schon bei den ersten bei-
den Zeilen blieb er stecken; sein Auge
traf die Schokoladentorte, welche in der
Mitte des Tisches stand. Mit großer
Mühe und mit des Vaters und Helenes
Hilfe brachte er endlich das kurze Ge-
dicht zu Ende. Doch kaum war er damit
fertig, als er triumphierend und freudig
ausrief:

„Ich habe ja den Kuchen gar nicht
verdorben, da steht er doch.“

„Du kleines Äffchen,“ sagte lachend
der Vater, „uns allen hast du Schweigen
auferlegt, und nun verrätst du dich
selbst!“

Jetzt wurde die Geschichte von dem
Kuchen zu aller Belustigung erzählt.

Es war wirklich derselbe; die Wirtschaf-
terin hatte den Rest des Gusses abge-

Louise Anklam

Der Mutter 
Geburtstag (3)

Richard Dehmel 

Zum Geburtstag

Liebe Mutter! Du zählst sie gerne,
deine dreiunddreißig Geburtstagssterne.
Hier stehn sie strahlend; und daneben

siehst du zwei silberne Halbmonde schweben.
Das sind zwei Lampen fürs Klavier,
eine von Vater, die andre von mir.

Kommt nun der Abend mit müden Beinen,
dann lässt du deine Monde scheinen

und spielst; und wir, wir hören und träumen
von den hohen himmlischen Räumen,

von deinem Sternenringelreihn -
Vater wacht noch, ich schlafe ein.
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Abzählreime

kratzt und den Kuchen dann mit einem
anderen versehen.

Der kleine Knirps fühlte sich so be-
schämt, dass er vor Verlegenheit

bitterlich zu weinen anfing. Doch die
Mutter fand sogleich den rechten Trost
für das betrübte Söhnchen, indem sie
ihm ein recht großes Stück von der Torte
versprach.

Am Nachmittag erschienen viele
Gäs te aus der Stadt und Umgegend, um
ihre Glückwünsche darzubringen.

Als gegen Abend die Gesellschaft
heiter plaudernd beisammen saß, kam
Tante Anna, welche sich geheimnisvoll
wohl eine Stunde entfernt hatte, und bat
die Herrschaften, hinaus in den Garten
zu kommen.

Vor der Veranda waren Stühle und
Bänke aufgestellt, worauf alle eingela-
den wurden, Platz zu nehmen.

Erwartungsvoll richteten sich aller
Blicke nach dem grünen Vorhang, wel-
cher da so kunstvoll angebracht war.
Bald wurde dieser zurückgezogen, und
auf der hell erleuchteten Veranda spiel-
ten die Kinder nun ihr von der Tante
verfasstes Theaterstück meisterhaft von
Anfang bis zu Ende.

Den Zuschauern machte es große
Freude und viel Spaß, und von al-

len Seiten wurde den kleinen Spielern
das größte Lob zuteil.

Auch die Ansprache, womit sie die
Mutter am Morgen begrüßt hatten,
mussten sie noch einmal in ihren Kos -
tümen aufführen, und auch diese fand
allseitigen Beifall.

Beim Abschied versicherten die
Gäs te, lange nicht einen so vergnügten
Abend verlebt zu haben.

Die Mutter bat die Tante, diese Stücke
zu veröffentlichen, damit andere Kinder
ihre Mutter ebenso erfreuen könnten.
Gern versprach sie, das tun zu wollen. 

„Gute Kinder“, sagte sie, „beglücken
mit Freuden ihre Eltern und beweisen
ihnen ihre Liebe und Dankbarkeit.“

Sollte, meine kleinen Leser, einer von
euch den Geburtstag der Eltern in dieser
Weise feiern wollen, so bin ich mit Ver-
gnügen bereit, euch solche Theater-
stückchen oder Ansprachen zu senden:
dann wendet euch nur mit einem Brief-
chen an mich, und ihr werdet das Ge-
wünschte sogleich erhalten.

Wenn ich auch nicht die Tante Anna
in unserer Erzählung bin, so habe ich
doch Kinder ebenso lieb und erfreue sie
herzlich gern und helfe ihnen, wo sich
nur die Gelegenheit bietet.

(Ende)

Geht ein Zwerglein über die Brück’,
hat ein Säcklein auf dem Rück’,
schlägt es an den Pfosten,
Pfosten kracht,
Zwerglein lacht:
tipp-tipp-tapp-
du bist ab!

Auf einem bi-ba-bunten Berge
wohnen bi-ba-bunte Zwerge.
Und die bi-ba-bunten Zwerge
haben bi-ba-bunte Kinder.
Und die bi-ba-bunten Kinder
essen jeden Tag ein Ei:
Eins, zwei, drei,
und du bist frei!

Lulu von Strauß und Torney

Waldgeschichte
Hast du am Berg, wo die Tannen stehn,

das graue, steinerne Haus gesehn?
Pochst du bei Tag an die dunkle Tür,

keine Stimme ruft Antwort dir!
Aber bei Nacht, da kommt es heraus.
Da knarrt der Riegel am Hexenhaus,

und die Käuzchen schreien und huschen mit,
wenn die Hexe über die Schwelle tritt!
Neulich – es wurde schon dunkel fast –

Hab´ im Buschwerk ich aufgepasst.
Aber plötzlich – mir hat´s gegraut –

da rauscht´s im Ginster und Heidekraut
und knackt und raschelt so sonderbar –
gleich wusst´ich, dass es die Hexe war!

Und ich rannte berunter mit heißem Gesicht:
Noch hast du mich nicht!

Und an der Schlucht, wo die Quelle springt
und heimlich zwischen den Steinen klingt,
wo die Brombeerranken klettern am Rand

und Wurzel kriechen an nasser Wand,
da hausen die Zwerge im tiefen Stein,
und irgendwo führt ein Tor hinein.

Und wie ich just da vorüber lief,
war mir´s, als ob mich ein Stimmchen rief.
Ich schaute mich um: da hockt es im Moos,

in roter Kappe, zwei Spannen groß,
mit grauem Barte, so alt wie der Berg,

ein richtiger Zwerg!

Aber die Zwerge sind klug und schlau
und können zaubern, ich weiß es genau!

Als ich heran schlich auf den Zeh´n –
Husch – kein Zwerg mehr im Moos zu seh´n!

Steif und stumm nur rot wie Blut
Reckte ein Pilz seinen Feuerhut!

Da war der Spaß mir denn doch zu dumm,
ich lief und sah mich nicht einmal um!

Der Käfer, der in den Büschen saß,
kreischt mir nach, ich weiß nicht was.
Ein Hase äugt´ aus dem Gras empor

und macht mir höhnisch ein Männchen vor,
und das Eichhörnchen lugte zum Grün heraus

und lachte mich aus!
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Einfache Faschingskostüme – selbst gemacht
Vogel

Zu diesem lustigen Faschingskostüm
braucht ihr einen langärmeligen Pulli,
übriggebliebene Textilien, etwas Garn,
eine Nadel, eine Schere und etwas Ge-
schick. Zu der Maske benötigt ihr ein
Stück Kartonpapier, gelbes Papier, ein
Gummiband, Acrylfarben, Perlen oder
bunte Federn zum Dekorieren.

Schneidet zuerst die Textilien in kleine
Dreiecke und näht diese von unten nach
oben auf euren Pullover. Achtet darauf,
dass sich die einzelnen „Federn“ gegen-
seitig etwas abdecken, damit man die
Nähte nicht sieht. Wenn der ganze Pul -
lover mit Federn bedeckt ist, könnt ihr
euch eine Maske basteln. Zeichnet mit
einem Bleistift die gewünschte Form eurer Maske auf das
Kartonpapier und schneidet sie aus. Vergesst nicht Löcher
für die Augen auszuschneiden. Klebt danach ein Stück gelbes
Papier in die Mitte, das wird der Schnabel sein. Wenn ihr da-
mit fertig seid, müsst ihr das Gummiband an den zwei Kanten
der Maske festbinden und schon ist sie fertig. Dekorieren
könnt ihr eure Maske mit Acrylfarben, bunten Federn oder
auch Perlen.

Ritterrüstung/Roboter

Pappkarton ist ein perfektes Bastelmaterial und bietet zahl-
reiche Möglichkeiten. Zu eurer Ritterrüstung oder eurem Ro-
boterkostüm aus Pappe braucht ihr einige leere Pappkartons,

einen großen Getränkekarton für
den Helm, eine Schere, Klebstoff,
Acrylfarben oder Alufolie und ei-
nen Filzstift.

Schneidet zuerst aus dem Ge-
tränkekarton 2 Schlitze für die Au-
gen aus und bemalt den Helm mit
Acrylfarben oder klebt Alufolie
auf die Außenseite. Nach dem
Trocknen könnt ihr den Helm noch
dekorieren. Wenn ihr Lust habt,
könnt ihr aus Pappe weitere Rit-
terutensilien herstellen. Für ein
Schwert oder ein Schild braucht
ihr nur ein Stück Pappe. Schneidet
daraus ein Schwert aus und bemalt
es anschließend mit Acrylfarbe
oder klebt Alufolie drauf! Auf die

Rückseite des Schildes muss noch eine Handschleife geklebt
werden, und schon ist eure tolle Ritterrüstung fertig. Nach
dem Trocknen könnt ihr eure Rüstung auch mit einem Wap-
pen dekorieren.

Zuckertüte

Zu diesem lustigen Faschingskostüm braucht ihr einen lee-
ren durchsichtigen Sack oder einen durchsichtigen Müllsack
und viele bunte Luftballons sowie eine Schere.

Schneidet zuerst zwei Löcher in
den durchsichtigen Sack für eure
Beine. Achtet darauf, dass der Sack
groß genug ist, damit er euch be-
quem passt und oben an den Schul-
tern festgebunden werden kann.
Stellt euch in den Sack hinein und
füllt ihn mit den bunten aufgepuste-
ten Luftballons, bindet ihn oben zu
und schon ist die Zuckertüte fertig.

König/Königin

Materialien, die ihr zu diesem einfachen Kostüm benötigt:
eine Plastikkrone aus dem Spielzeugladen oder goldene
Pappe, ein Gummiband und eine rote Decke als Umhang.
Schneidet aus der goldenen Pappe einen breiten Streifen ab
und klebt die Enden zusammen. Achtet dabei darauf, dass
sie eurer Kopfgröße entspricht. Wenn ihr damit fertig seid,
schneidet sie zurecht, damit der Ring wie eine Krone aussieht.
Wenn ihr Lust habt, könnt ihr eure Krone mit Filzstiften oder
Dekorsteinchen verzieren. Danach müsst ihr euch nur ein
langes Kleid aus eurem Kleiderschrank aussuchen und euch
eine rote Decke umlegen.

Hexe

Was ihr für euer Hexenkostüm braucht
sind schwarzes Tonpapier, Stifte, Klebstoff,
eine Schere und lange schwarze Kleidung.

Für den Hexenhut schneidet zuerst aus
schwarzem Tonpapier ein Quadrat mit 80
cm Durchmesser aus und verziert dieses
Papier mit verschiedenen Symbolen. Rollt
danach das Quadrat zu einer Tüte zusam-
men und achtet darauf, dass die Öffnung
eurer Kopfgröße entspricht. Schneidet die
überflüssigen Kanten weg. Klebt danach
eine Hutkrempe mit etwas Klebstoff an
den Hut und schon ist er fertig. Zieht euch
lange schwarze Kleidung an. Wenn ihr Lust
habt könnt ihr euch noch einen Besen oder
eine Plüschkatze in die Hand nehmen und
schon seid ihr fertig. 

Zauberer

Alles was ihr dazu braucht sind schwarze Kleidung, etwas
goldene oder silberne Pappe, Schere, Klebstoff, ein langer
dunkler Stoff für den Umhang und ein Zauberstab.

Schneidet als erstes viele kleine Sterne oder Halbmonde
aus Pappe aus und klebt diese an euren Umhang. Danach
schneidet aus schwarzem Tonpapier ein Quadrat mit etwa
80 cm Durchmesser aus und verziert auch diesen mit Stern-
chen und Halbmonden. Faltet anschließend das Quadrat zu
einer Tüte. Wenn ihr damit fertig seid, bohrt mit einer Schere
zwei kleine Löcher in die Seiten und befestigt da ein Gum-
miband. Danach müsst ihr euch nur noch einen Zauberstab
basteln. Dazu könnt ihr alles Mögliche benutzen, z.B. einen
langen Bleistift oder einen dünnen geraden Ast in Alufolie
einwickeln und schon ist euer Zauberer-Kostüm fertig.
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Warum wärmt uns Kleidung?

An kalten Wintertagen ziehen wir uns
gewöhnlich viele warme Sachen an. Da
unser Körper Wärme produziert, kann
er die Kleidung die wir anziehen schnell
erwärmen. Der eine Grund dafür, dass
Kleidung uns warm hält ist, dass es zwi-
schen unserem Körper und der Kleidung
eine unsichtbare Luftschicht gibt, die
vom Körper erwärmt und von der Klei-
dung isoliert wird. Der andere Grund
dafür ist, dass auch zwischen den Fasern
der Kleidung Luft eingefangen ist, die
sich erwärmt und uns warm hält.

Wo ist es am kältesten auf der
Erde?

Der kälteste Teil der Erde ist der Südpol,
in der Antarktis. Die Forscher können
diesen Teil der Erdkugel nur schwer er-
forschen, da es dort sehr kalt ist und
man sich ohne dicke Schutzkleidung
gar nicht im Freien aufhalten kann. Was-
ser gefriert dort sofort zu Eiszapfen. Es
wurden dort sogar einmal minus 95
Grad Celsius gemessen und damit ist
der Südpol der kälteste Teil der Erde.
Weitere Gebiete mit besonders niedri-
gen Temperaturen sind unter anderem
noch Sibirien und der Nordpol.

Atmen Fische unter Wasser?

Jedes Lebewesen braucht zum Leben
Sauerstoff, so auch die Fische. Fische
sind im Gegensatz zu anderen Tieren
aber fähig unter Wasser zu atmen. Sau-
erstoff nehmen die Fische nicht aus der
Luft, sondern aus dem Wasser. Am Kopf
der Fische befinden sich Kiemen, die
eine ähnliche Funktion haben wie un-
sere Lungen. Mit ihren Kiemen können
Fische aus dem Wasser Sauerstoff her-
ausfiltern. Wenn sie ihr Maul öffnen,
strömt das Wasser herein und an den
Kiemen wieder heraus. Beim Ausstoßen
des Wassers wird von den Kiemen Sau-
erstoff herausgefiltert und sofort in den
Blutkreislauf geleitet. Fische können im

Gegensatz zu uns Menschen gleichzei-
tig ein- und ausatmen, aber ihre Atmung
funktioniert nur im Wasser, und daher
können sie an Land nicht überleben.

Wieso leuchten die Augen der
Katzen im Dunkeln?

Dass Katzen so gut im Dunkeln sehen
können ist der Evolution zu verdanken.
Im Laufe der Entwicklung haben sich
nämlich die Augen von allen nachtakti-
ven Tieren der Dunkelheit angepasst.
Die Augen der Katzen sind daher auch
viel empfindlicher als unsere Augen. In
den Augen der Katzen befindet sich des
Weiteren auch eine Schicht, die ähnlich
wie ein Spiegel funktioniert. Diese
nennt man Tapetum. Das Tapetum funk-
tioniert als eine Art Restlichtverstärker
und kann leicht beobachtet werden,
denn das ist die Ursache dafür, dass Kat-
zenaugen im Dunkeln leuchten.

Warum können Insekten an der
Decke laufen?

Ihr habt sicher schon oft gesehen, dass
Spinnen und Fliegen locker und leicht
an der Decke herumlaufen ohne herun-
terzufallen. Aber wie machen sie das ei-
gentlich? Wissenschaftler haben mit
Hilfe von präzisen speziellen Mikro-

skopen feststellen können, dass es an
den Beinen der Insekten viele kleine
Härchen gibt und sich die Enden dieser
Härchen wie eine Flüssigkeit verhalten.
Durch dieses Fließen bekommen die In-
sekten eine höhere Haltekraft als ihr ei-
genes Körpergewicht, und so können
sie sich mühelos an der Decke festhal-
ten.

Können Schmetterlinge tatsäch-
lich nicht mehr fliegen, wenn

man sie anfasst?

An den Flügeln der Schmetterlinge be-
finden sich zahlreiche kleine Schuppen,
die unter dem Mikroskop ähnlich aus-
sehen wie kleine Dachziegeln. Diese
Schuppen enthalten Farbpigmente, die
Schmetterlinge so wunderschön bunt
aussehen lassen. Wenn man Schmetter-
linge berührt, fallen diese jedoch sehr
leicht ab und bleiben an unseren Fingern
haften. Aber nicht nur durch Berührung,
sondern auch im Laufe der Zeit verlie-
ren Schmetterlinge viele ihrer Schup-
pen. An den älteren Exemplaren kann
man oft erkennen, dass ihre Farben
demzufolge viel blasser aussehen. Es
stimmt also nicht, dass sie ohne ihre
Schuppen nicht mehr fliegen können.

Warum werden Äpfel braun?

Wenn man einen Apfel anschneidet,
wird er nach einiger Zeit außen braun.
Zwar kann man Äpfel dann noch essen,
appetitlich sehen sie allerdings nicht
mehr aus. Die Bräune kommt zustande,
wenn man mit einem Messer den Apfel
aufschneidet, denn mit dem Schneiden
werden auch kleine Zellen angeschnit-
ten, die eine klebrige Flüssigkeit von
sich geben. Diese Flüssigkeit ist im Ap-
fel enthalten, um sie vor Schimmel und
Bakterien zu schützen. Wenn  man den
Apfel also aufschneidet, kommen viele
unterschiedliche Substanzen, die zuvor
getrennt waren, mit einander in Kontakt
und treten mit dem Sauerstoff in Reak-
tion. 



„Kommen Sie vielleicht in zehn oder
zwanzig Jahren zu mir“, sagt der
Schlagerproduzent zu dem jungen
Komponisten.

„Verzeihung. Soll ich vormittags
kommen oder lieber nachmittags?“
erkundigt sich dieser.

„Da habt ihr aber einen wunderschö-
nen Schneemann gebaut“, sagt Frau
Schuster zu der Kinderbande. „Der
sieht genau so aus wie mein Leo.“

„Muss er auch“, antworten sie, „Ihr
Leo steckt nämlich drin!“

„Mein Bruder trägt immer Golfso -
cken“, sagt Erika.

„Was ist das?“
„Strümpfe mit achtzehn Löchern!“

„Ich möchte einmal so viel Geld ha-
ben, dass ich mir einen Kran kaufen
kann“, sagt Hansi.

„Zu was brauchst du denn einen
Kran?“ will sein Freund wissen.

„Zu nichts! Ich will ja auch nur das
Geld haben!“

In der Tierhandlung:
„Ich möchte von den beiden Ka-

narienvögeln den, der so schön singt.“
„Da müssen Sie den anderen aber

auch nehmen!“
„Den, der immer stumm dasitzt?“
„Ja. Das ist nämlich der Kompo-

nist. Der macht für den Sänger die
Musik!“

„Hallo, hallo, ist dort der Tierschutz-
verein?“ ruft Frau Heinemann aufge-
regt ins Telefon. 

„Ja. Was ist denn passiert?“
„Sie müssen sofort hierher kom-

men. Auf dem Baum vor unserem
Haus sitzt der Postbote und be-
schimpft meine niedliche Dogge!“

Die größte Raubkatze der Welt

Rätselecke

1. Welche Tiere sind abgebildet?
Hier sind die Buchstaben der Tierna-
men durcheinander geraten. Ordnet sie
und gebt jedem Tier den richtigen Na-
men!
2. Du kannst es – brauchst nicht weit
zu gehen,
an jedem Doppelfenster sehen,
auch Vögel haben sie, doch nicht der
Hase,
ich seh sie auch an deiner Nase.
3. Es liegt im Bett und geht
doch in den See hinein. 
Kommt ein Laut hinzu, wird es gar
zum wilden Schwein.

4. Welche Leute bauen und welche ste-
chen, werden aber dafür nicht bestraft?
5. Will sehen, wer das weiß:
Es brennt und ist nicht heiß.
6. Wer kann das sein? Er ist Glaser und
Bäcker und Gärtner und Brückenbauer
und Dachdecker – alles in einer Per-
son.

Der Sibirische Tiger, auch Amurtiger oder Ussuritiger genannt, ist die größte
Raubkatze der Welt.  Sein Bestand beläuft sich heute auf etwa 500 Tiere, die
im Fernen Osten Russlands und den angrenzenden Gebieten Nordkoreas und
Chinas leben. Die Kopf- und Rumpflänge liegt bei 190 bis 220 cm, der
Schwanz ist etwa 100 cm lang und die Schulterhöhe beträgt bis 110 cm. Im
Allgemeinen lebt der Sibirische Tiger als Einzelgänger, sein Revier markiert
er mit Urin und Kratzspuren.

Pro Tag braucht der Sibirische Tiger neun bis zehn Kilogramm Fleisch, weil
er diese enormen Energiereserven benötigt, um bei dem kalten Klima zu über-
leben. Seine Hauptbeutetiere sind Rothirsche, Wildschweine, Sikahirsche und
Rehe. Er macht aber auch Jagd nach Elche, Luchse und gelegentlich Bären.
Manchmal frisst er auch Haustiere und Hunde. Bedroht ist der Tiger außer dem
Verlust seines Lebensraumes auch durch die Verringerung seiner Beutetiere,
die seine natürliche Nahrungsgrundlage sind. 
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Kraft des Gebetes
Wenn ihr beten wollt und ihr habt einem an-
deren etwas vorzuwerfen, dann vergebt ihm,
damit auch euer Vater im Himmel euch eure
Verfehlungen vergibt. (Mk 11, 25)

Die Monatslosung für den Februar be-
schäftigt sich mit dem Gebet. Eigentlich
geht es um die Kraft des Gebetes in dem
vorausgehenden Gespräch zwischen Petrus
und Jesus, der einen Feigenbaum verflucht
hatte, so dass er völlig verdorrt war. Was
kann ein Gebet bewirken? Kann es auch
die Natur verändern, sogar Berge versetzen?
Ja, meint Jesus, es ist alles eine Frage des
Glaubens: „Habt Glauben an Gott! ... Wer
zu diesem Berge spräche: Heb dich und
wirf dich ins Meer!, und zweifelte nicht
in seinem Herzen, sondern glaubte, dass
geschehen werde, was er sagt, so wird‘s
ihm geschehen...“

Ich weiß nicht, wie ich mit solch einem
Satz umgehen soll und ob er jemandem
wirklich weiterhilft. Zu groß ist wohl die
Diskrepanz zwischen dem Anspruch, der
dahinter steckt, und der Erfahrung der
Wirklichkeit. Ich wäre schon mit kleineren
Dingen zufrieden, etwa einer Heilung, wie
Jesus sie vollbringt. Einen Berg zu versetzen
käme mir gar nicht in den Sinn. Manchmal
erlebe ich schon, wie das Gebet die Wirk-
lichkeit verändern kann, aber meist sind
das Veränderungen in mir selbst, eine
andere Sichtweise oder Haltung zum Bei-
spiel, die tatsächlich aber Auswirkungen
hat. Es gibt Erlebnisse, die ich inzwischen
als Wunder bezeichnen würde. Ich erlebe
auch, dass Glaube etwas ausmacht, eine
eigene Kraft besitzt. Berge versetzen und
Feigenbäume verfluchen gehört nicht dazu.
Aber vielleicht Menschen zusammenbrin-
gen, so wie das auch in diesem Jahr wieder
im Jänner in der Ökumenischen Gebets-
woche für die Einheit der Christen geschah.
Katholiken, Evangelische, Reformierte
und Menschen anderer Konfessionen kom-
men zusammen, um gemeinsam für unsere
Welt zu beten und die Gemeinsamkeiten
zu leben statt sich wie oft voneinander
abzugrenzen. Eigentlich ist das schon so
etwas wie ein versetzter Berg. 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs
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Neuer Dekan der Evangelisch-
 Lutherischen Diözese Ödenburg

Balázs Mesterházy, Pastor der Evangelischen Kir-
chengemeinde Harkau, wurde zum neuen Dekan
der Evangelisch-Lutherischen Diözese Ödenburg
gewählt, teilte Balázs Tölli, Vorsitzender des No-
minierungsausschusses, dem Portal evangeli-
kus.hu mit. Alle elf stimmberechtigten Kirchenge-
meinden haben den neuen Dekan – der sich
übrigens alleine um den Posten beworben hatte
– bei der Wahl einstimmig unterstützt. Zuvor war
Balázs Mesterházy Seelsorger des Evangelischen
Gymnasiums Dániel Berzsenyi (Lyceum) sowie
des Eötvös József Evangelischen Gymnasiums
und Fachmittelschule für Gesundheitswesen. Er
ist Mitglied der strategischen Arbeitsgruppe für
Religion und Begründer des evangelischen Jah-
restreffens „Szélrózsa“ für Jugendliche.  

Papst bittet um Vergebung für die
Trennung der Christen

Zum Abschluss der Gebetswoche für die Einheit der Christen in der Basilika
St. Paul vor den Mauern hielt Papst Franziskus am Montagabend den öku-
menischen Gottesdienst und bat um Vergebung der Kirche für die Trennung
der Christen. Barmherzigkeit und der Ruf nach großen Taten vereine zwar
die Christen –  wiederholte Franziskus im Zuge seiner Predigt – doch die
Trennung der Christen sei auch eine „offene Wunde am Körper von Jesus“.

Der Schweizer Ökumene-Kardinal Kurt Koch betonte: „Dass wir Volk
Gottes sind und sein dürfen, verdanken wir Gott. Wir sind sein Volk. Wir
können es aber nur sein, wenn wir geeint sind. Deshalb dürfen wir die
Einheit aller Christen, die zu dem einen Volk Gottes gehören, als ‚große
Tat‘ Gottes preisen.“

Papst Franziskus ging in seiner Predigt auf die Geschichte des Apostels
Paulus ein, der sowohl in der katholischen Kirche, der orthodoxen Kirchen,
der koptischen und der armenischen wie auch in der anglikanischen Kirche
als Heiliger verehrt wird. Die evangelischen Kirchen erinnern mit Gedenk-
tagen an ihn. Er „verfolgte anfangs die Kirche Gottes“, doch durch die Be-
kehrung und die Begegnung mit dem auferstandenen Christus (1 Kor 9,1)
erlebte er auf dem Weg von Jerusalem nach Damaskus die verwandelnde
Erfahrung der Gnade Christi, betonte der Papst.  Diese Erfahrung basiere
auf Barmherzigkeit und die brauche es auch in der Ökumene: „Abgesehen
von unseren Unterschieden, die uns heute noch trennen, erkennen wir mit
Freude den Ursprung des christlichen Lebens an. Es gibt immer einen Ruf
Gottes.“ Die Einheit, so der Papst, erreiche man nur, wenn man den Weg
gemeinsam beschreitet. Diese Schritte müssen getätigt werden und dürften
nicht utopisch bleiben. 

Franziskus betonte im Zuge dieser Vergebungsbitte auch die essentielle
Rolle des Heiligen Jahres 2016: „Wir bitten vor allem um Vergebung für
die Sünden unserer Trennung; sie sind eine offene Wunde am Körper von
Christus. Als Bischof von Rom und Hirte der katholischen Kirche, will ich
um Gnade und Vergebung für das Verhalten der katholischen Christen ge-
genüber den Christen anderer Kirchen bitten.“ (rv 25.01.2016 no)

Foto: Németh Péter
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Mitwirkende der Landesgala in Fünfkirchen
Kinderchor der Deutschen Selbstverwaltung

von Daurog

Der Kinderchor der Deutschen Selbstverwaltung von Dau-
rog wurde 2002 mit Schülern der Zrínyi-Ilona-Grundschule
gegründet. Außer den eigenständigen Konzerten nahm der
Chor mehrmals am Festival „Singende Jugend“ teil. Der
Chor erlangte immer die Qualifikation „Gold“ oder „Gold
mit Auszeichnung“. Alle drei Jahre veranstaltet der Lan-
desrat der Ungarndeutschen Chöre, Kapellen und Tanz-
gruppen das Landesfestival der ungarndeutschen Jugend-
chöre, an dem der Chor früher „Silber“ und „Gold mit
Auszeichnung“ erhielt. 2015 erreichten sie die höchstmög-
liche Wertung „Gold mit Rosmarein” und auch den „Festi-
valpreis“. Leiterin des Chores ist Krisztina Kovács-Fódi.

Kindertanzgruppe aus Nimmesch

Die Kindertanzgruppe aus Nimmesch/Himesháza wurde
vor 25 Jahren gegründet und hat im vergangenen Viertel-
jahrhundert über 180 Mitglieder gezählt. 

Die Tänzerinnen und Tänzer sind Schüler der 4. - 8.
Klasse der örtlichen Grundschule. Sie treffen sich wöchent-
lich einmal zur Tanzprobe und treten jährlich bei verschie-
denen Kulturprogrammen und Festivals auf. 2012 hat die
Gruppe am Kindertanzfestival des Landesrates die Qualifi-
kation „Silber“ erreicht und 2015 den Festivalpreis bekom-
men. Die Musik ihrer Choreographie „Kinderspiel“ stammt
vom örtlichen Kapellmeister und Komponisten Michael
Ziener aus dem Jahr 1895. Die Leiterin der Gruppe ist

Anikó Mezei-Kramm, die musikalische Begleitung geben
Dóra Tamás, Eszter Heilmann, Kilián Zubán und Ervin
Umstädter.

Tóth-Kresz-Duo

„Ta neilich“ (gesam-
melt von Viviens Uru-
roma in Bawaz) und
„Sonntags, wenn man
Ruhe hat“ (gesammelt in
Sier/Szûr) sangen Vivien
Tóth aus Bawaz und An-
ton Kresz aus Besedek bei
der Landesgala. Die bei-
den singen seit fast fünf
Jahren zusammen und
sind auch privat ein Paar.
In ihrem Repertoire sind
ungarndeutsche Volkslie-
der, die Anton auf dem
Akkordeon begleitet. Sie
singen auch gerne zwei-
sprachige Operettenstücke auf Deutsch und auf Ungarisch.
2015 haben sie die erste gemeinsame CD mit der Titel: „Lie-
der von Oma“ (ungarndeutsche Volkslieder) veröffentlicht.
Vivien ist früher schon mehrmals bei der Landesgala als Sän-
gerin aufgetreten.

Die Willander Jugendblaskapelle

Auf Initiative und mit finanzieller Unterstützung der
Deutschen Selbstverwaltung begann im Jahre 1996 der
Blasmusikunterricht in Willand mit nur elf Schülern. Im
Laufe der Zeit stieg die Mitgliederzahl auf 37 an. Ein Teil
der Gruppe besucht noch die Grundschule, die andere Hälfte
lernt an Mittel- und Hochschulen oder ist bereits berufstätig.
Die Kapelle hat 15 -20 Auftritte im Jahr, wirkt bei den ver-
schiedensten Veranstaltungen der Stadt mit, folgt aber auch
gerne Einladungen in der näheren und ferneren Umgebung,
so auch in den deutschen und österreichischen Partnerstäd-
ten. Auf Traditionspflege wird von Anfang an besonderer
Wert gelegt, aber zum Repertoire gehören auch Klassiker
und moderne Musikstücke. Gründungsdirigent war Georg
Ahmann aus Bawaz, gegenwärtig leitet Balázs Ahmann die
Kapelle. Foto: Bajtai László
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Flucht, Vertreibung und Migrationsbewegungen 
in Vergangenheit und Gegenwart. Ursachen, Verläufe und

Folgen. Parallelen und Unterschiede

GJU-Homepage
Nicht mehr lange und wir können euch endlich die neue GJU-Homepage präsentieren!

Welche Informationen soll die Webseite www.gju.hu enthal-
ten?

Die Homepage wird zweisprachig (Deutsch und Ungarisch)
sein. Die Geschichte der Gemeinschaft Junger Ungarndeut-
scher soll die bisherigen 26 Jahre, Ziele und Rolle, generelle
Informationen über die Organisation beinhalten. Es sollen
die verschiedenen Möglichkeiten aufgeführt werden, wie
Freiwilligendienst (50 Stunden, um von der Schule zur Matura
zugelassen zu werden) oder die Möglichkeit, sich als Multi-
plikator anzumelden. Diese sollen immer aktualisiert und er-
gänzt werden. Das jeweilige Team (Präsidium, Geschäftsstelle,
Multiplikatoren, Freiwillige) und Kontakte zu den Führungs-
kräften sollen auf der Homepage erscheinen. Es soll eine im-
mer aktuelle Galerie auf die Seite kommen, wo alle Pro-
gramme, die von der GJU organisiert werden, gezeigt werden.
Dazu auch ein Archiv mit alten und neuen aktuellen Fotos.
Links sollen auf die GJU-Facebook-Seite und auf den GJU
YouTube Channel weiterführen.

Welche Funktionen soll die Homepage aufweisen?

Sie soll dazu dienen, die jetzigen Mitglieder über alles zu in-
formieren, was sie noch nicht über die Organisation wissen.
Auf potenzielle Mitglieder und Teilnehmer soll sie einen
guten Eindruck machen und ihr Interesse wecken. Förderer
sollen die Möglichkeit haben, sich über die Tätigkeiten der

GJU zu informieren. Die Homepage soll als Plattform dazu
dienen, die GJU zahlreichen Leuten vorzustellen und das
GJU-Gefühl allen zu übermitteln.

Welche Zielgruppe soll die Homepage ansprechen?

Potenzielle Mitglieder, Förderer (zum Beispiel auch das BMI,
damit sie unsere Tätigkeiten nachvollziehen können), Inter-
essenten, Eltern (die ihre Kinder zu den Kinderprogrammen
schicken), ältere (Ex-)Mitglieder der Organisation, die kein
Facebook haben, jedoch im Internet surfen, jeden Ungarn-
deutschen, jede andere Minderheit (auch diejenigen, die keine
solche Organisation haben, aber eine gründen möchten), aus-
ländische Interessenten.

Welche Zusatzmaterialien werden sich auf der Homepage
finden lassen?

Die GJU-Seiten der Neuen Zeitung (nach dem Erscheinen
der Printausgabe natürlich), Satzung und Gemeinnützigkeits-
erklärung der GJU, Ausschreibungen oder Wettbewerbe der
GJU (falls solche kommen), Einladungen/Anmeldeformulare
und wichtige Dokumente zu Veranstaltungen.

Wenn ihr weitere Ideen für unsere neue Homepage hättet,
dann bitten wir euch, uns diese zu übersenden. Kontakt:
buro@gju.hu

Ein Seminar in Zusammenarbeit mit
dem Arbeitskreis Volkgruppen und
Minderheiten sowie dem Internationa-
len Institut für Nationalitätenrecht und
Regionalismus vom 26. bis 28. Fe-
bruar 2016 in der Bildungs- und Be-
gegnungsstätte „Der Heiligenhof“,
Bad Kissingen. 

Kaum ein Thema bewegt seit eini-
gen Monaten so viele Menschen in
Europa wie die aktuelle Flucht- und
Migrationsbewegung mit dem Haupt-
ziel Deutschland. Ende 2015 sind in
Deutschland schon mehr als eine Mil-
lion Flüchtlinge, vor allem aus Syrien,
Iran, Irak, Afghanistan, Afrika und
dem Balkan registriert worden. Die
Migranten außerhalb des EU-Raumes
kommen als (Bürger-)Kriegsflücht-
linge, Asylbewerber sowie aus wirt-
schaftlichen Gründen. Ein Abflauen
dieses Stroms im laufenden Jahr ist
eher unwahrscheinlich. Schon jetzt
kann davon ausgegangen werden, dass
die Folgen dieser Massenmigrationen
in Deutschland und Europa zu großen
gesellschaftlichen und politischen Um-
brüchen auch auf lokaler und regiona-

ler Ebene führen werden. Die Akzep-
tanz und Aufnahmebereitschaft sowie
die Aufnahmefähigkeit in der bundes-
deutschen und europäischen Bevölke-
rung ist unterschiedlich und reicht von
totaler Ablehnung bis zu einer gesin-
nungsethischen Willkommenskultur.
Immer wieder wird in den führenden
Medien eine Verbindung der aktuellen
Flüchtlingsdebatte in Deutschland und
Europa mit der nach dem Zweiten
Weltkrieg gesucht und gezogen. Wel-
che Ähnlichkeiten und Unterschiede
gibt es bei diesen Vergleichen? Es wer-
den einerseits ausgewählte Flucht- und
Vertreibungswellen im 20. Jahrhundert
in Europa thematisiert, andererseits
wird die aktuelle Flucht- und Migrati-
onsbewegung – auch für die deutsche
Gesellschaft beispielhaft näher be-
leuchtet und diskutiert.

Es konnten folgende Referenten ge-
wonnen werden: Prof. Dr. Manfred
Kittel, Berlin: Obergrenzen von
Flüchtlingsintegration in historischer
Perspektive; Dr. Gerd Held, Berlin:
Sind wir alle Wanderer auf Erden?
Über die theologische Erhöhung der

gegenwärtigen Migrationswelle in
Mitteleuropa; Anabel Schunke, Göt-
tingen: Die Auflösung der Mitte. Wie
Politik und Medien die Menschen in
der Flüchtlingskrise heimatlos ma-
chen; Dr. Irfan Ortac, Gießen: Das
Schicksal der Jesiden im 21. Jahrhun-
dert zwischen Völkermord, Vertrei-
bung und Selbstbehauptung; Dr. Ot-
frid Pustejovsky, Waakirchen:
Vergessenwollen, Erinnernmüssen:
Die generationsübergreifende Trau-
matisierung Europas 1912 bis 2016;
Dr. Ortfried Kotzian, Augsburg: Die
Entheimatung von Menschen durch
Flucht und Vertreibung  ein „ewiges“
Allheilmittel der Politik? Dr. Adolf
Jens Koemeda, Ermatingen, Schweiz:
Lesung aus der Novelle: „Die Axt“
u.a.
Anmeldungen bis zum 16. Februar und
Anfragen sind unter dem Stichwort:
„Flüchtlinge...“ möglich an: Bildungs-
und Begegnungsstätte „Der Heiligen-
hof“, Alte Euerdorfer Straße 1, 
D-97688 Bad Kissingen, 
Telefon: +49 971-714 70, 
E-Mail: info@heiligenhof.de



Im Winter mit Kälte, Schnee
und Wind nimmt die Zahl
der Patienten mit Schnupfen
bedeutend zu. Dabei sind
auch viele Kinder betroffen.
Das ist die häufigste Erkran-
kung im Kindesalter. Ge-
fährdet sind alle Kinder, be-
sonders aber jene, welche
die Krippe oder den Kinder-
garten besuchen.

Schupfen ist bei einem ansonsten ge-
sunden Kind eine harmlose Erkran-
kung, die innerhalb von einer Woche
heilt. Dabei können jedoch Eltern und
andere Angehörige angesteckt werden.
Chronische Schnupfen sind meistens
allergisch bedingt. Die Symptome glei-
chen denen bei Erwachsenen. Doch
Schnupfen im Kindesalter ist normal.
Bei einem gewöhnlichen Schnupfen
braucht man sich nicht unbedingt an
den Kinderarzt wenden. Man kann je
nach Bedarf für Kinder geeignete, ab-

schwellende Nasentropfen,
schleimlösende Mittel und
Vitamin-C geben. Erwach-
senen-Medikamente darf
man dem Kind nicht verab-
reichen. Körperliche Scho-
nung, viel Schlaf und Ruhe,
richtige Regulierung der
Raumtemperatur können
viel helfen. Man soll dem
Kind vitaminreiches Essen

und viel zu trinken geben, beispiels-
weise Früchtetee, Obstsaft oder Mine-
ralwasser. Aber gezwungen zu essen
soll das Kind nicht. Es ist kein Pro-
blem, wenn es ein paar Tage weniger
isst. Alkoholische Getränke darf das
Kind nie bekommen. Da die Erkran-
kung von Viren verursacht wird, sind
Antibiotika normalerweise nicht nötig.
Wenn das Kind hohes Fieber, Durch-
fall, Erbrechen, Kopfweh oder Ohren-
schmerzen hat, soll man den Arzt un-
bedingt aufsuchen.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Schnupfen beim Kind 
– meist harmlos, aber lästig

Sulk: Am 22.1.2016  feierte KATHARINA WERKMANN geb. Roth in Ge-
retsried ihren 88. Geburtstag. Teilgenommen an der Feier hat ihre Tochter
Evi aus der Schweiz, ihre Schulfreundin Resi Potencz und Hans Trixler,
ebenfalls gebürtiger Sulker sowie mehrere gute Freunde. Auch Hans
Schmuck, Vorsitzender der Landsmannschaft der Deutschen aus Ungarn in
Bayern, hat ihr gratuliert. Katharina Werkmann möchte über die Neue Zei-
tung alle Landsleute in Deutschland und Ungarn herzlich grüßen.
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag zwischen um 16.35 Uhr im Duna
World-Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Die Vollversammlung der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen (LdU) schreibt auf Grund des § 20/A. des Gesetzes Nr. XXXIII
vom Jahre 1992 über die Rechtsstellung der Angestellten im öffent-
lichen Dienst (Kjt.) die Stelle des Leiters/der Leiterin im Deutschen
Nationalitätengymnasium und Schülerwohnheim in Budapest aus.

Dauer des Anstellungsverhältnisses im öffentlichen Dienst: unbe -
fristete Anstellung im öffentlichen Dienst

Art der Beschäftigung: Vollzeitbeschäftigung

Dauer der Beauftragung als Leiter/Leiterin: Die Beauftragung als Di-
rektor/Direktorin ist befristet, dauert vom 16.08.2016 bis 15.08.2021.

Arbeitsort: 1203 Budapest, Serény u. 1

Die mit der leitenden Position zusammenhängenden wichtigen Auf-
gaben:
Aufgaben des/der Leiters/Leiterin der Bildungseinrichtung sind die
fachliche und gesetzmäßige Leitung der Institution, sparsame Wirt-
schaftsführung, Ausübung der Arbeitgeberrechte und Entscheidung
in allen mit der Tätigkeit der Bildungseinrichtung zusammenhängen-
den Angelegenheiten, die von Rechtsvorschriften in keine andere
Kompetenz verwiesen werden.    

Gehalt und Zuwendungen:
Für die Feststellung des Gehalts und der Zuwendungen sind die Be-
stimmungen des Gesetzes Nr. XXXIII vom Jahre 1992 über die
Rechtsstellung der Angestellten im öffentlichen Dienst (Kjt.) sowie
des Nationalen Bildungsgesetzes Nr. CXC vom Jahre 2011 und der
Regierungsverordnung Nr. 326/2013 (VIII. 30.) über das System des
beruflichen Werdegangs der Pädagogen und über die Durchführung
des Gesetzes Nr. XXXIII vom Jahre 1992 über die Rechtsstellung der
Angestellten im öffentlichen Dienst in den Bildungseinrichtungen
maßgebend.

Bewerbungsbedingungen:
 Universitätsabschluss in Germanistik
 mindestens fünfjährige Berufserfahrung im pädagogischen Be-

reich
 Abgabe einer Vermögenserklärung
 pädagogische Fachprüfung mit der Spezifikation Institutionsleiter
 unbestraftes Vorleben
 Zugehörigkeit zur deutschen Nationalität

Von Vorteil sind:
 min. fünfjährige Berufserfahrung in einer ungarndeutschen Bil-

dungseinrichtung
 min. ein- bis dreijährige Berufserfahrung im Bereich Institutions-

leitung

Einzureichende Unterlagen:
 Konzept über die Leitungs- und Entwicklungsvorstellungen der

Bildungseinrichtung
 Kopie der Dokumente zur Bezeugung der Schulabschlüsse und

der Fachausbildungen
 Kopie der Dokumente zur Bezeugung der Sprachprüfungen

 Dokument zur Bestätigung der fünfjährigen Berufserfahrung des
Bewerbers (Bescheinigung des Arbeitgebers mit der Benennung
des Arbeitsbereichs)

 Lebenslauf
 schriftliche Zustimmung des/der Bewerbers/in, dass die am Be-

werbungsverfahren Beteiligten seine/ihre Bewerbungsunterlagen
kennen lernen dürfen

 schriftliche Zustimmung des/der Bewerbers/in, dass sie/er der
Verwaltung ihrer/seiner persönlichen Daten im Zusammenhang
mit der Bewerbung zustimmt

 Führungszeugnis, nicht älter als 90 Tage

Eine Nachreichung nach Eingang der Bewerbung ist ausgeschlos-
sen.

Die Position kann frühestens am 16. August 2016 angetreten wer-
den.

Bewerbungsfrist: 29. Februar 2016 (Eingang der Bewerbung)

Weitere Informationen bezüglich der Ausschreibung erhalten Sie von:
Otto Heinek, Vorsitzender der Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen. Erreichbar unter der Telefonnummer: 061/ 212-9151 

Die Bewerbung ist ausschließlich auf dem Postweg einzureichen bei:
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen, 1537 Budapest, Pf.
348.  Bitte machen Sie auf dem Umschlag kenntlich, dass es sich um
die Bewerbung der Stelle des Leiters / der Leiterin des Deutschen
Nationalitätengymnasiums und Schülerwohnheims handelt.

Art und Weise der Beurteilung der Bewerbungen: 

Die Vollversammlung der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen entscheidet nach Einholung der Meinungen der zur Meinungs-
äußerung Berechtigten.

Frist der Entscheidung über die Bewerbungen: 31. Mai 2016

Die Ausschreibung wird auch veröffentlicht:

 auf kozigallas.hu – 29. Januar 2016
 in Oktatási és Kulturális Közlöny – 29. Januar 2016
 auf www.ldu.hu – 29. Januar 2016

Weitere Informationen im Zusammenhang mit dem Arbeitgeber fin-
den Sie auf www.ldu.hu.

STELLENAUSSCHREIBUNG

Schiurlaub
Österreich Kärnten Ossiacher See Gerlitzen Alpe

Pro Tag Appartement mit Frühstück 4 Personen € 75.-

Ohne Frühstück 4 Personen € 55.- 

Wohnung komplett eingerichtet

Zimmer mit Frühstück 2 Personen € 50.-

inklusive Heizung und Strom 

Frühstückspension & FeWo Blasge, 

annemarie@blasge.at, www.blasge.at/pension
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Gegenstände fürs Heimatmuseum
gesucht

Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Atscha/Vértes -
acsa veranstaltet am 21. Mai 2016 eine Gedenkfeier zum 70.
Jahrestag der Vertreibung der Deutschen.

Im Rahmen der Gedenkveranstaltung werden ein Denkmal
eingeweiht, eine Messe gehalten und es findet auch die fei-
erliche Eröffnung des Atschaner Heimatmuseums (Pill-Haus,
Vendel tér 3) statt. Des Weiteren sind eine Konferenz, eine
Ausstellung, eine Filmvorführung, ein Schwabenball und
eine Weintour geplant.

Um das Heimatmuseum bis zur Eröffnung im Mai schön
gestalten zu können, bittet die Deutsche Nationalitätenselbst-
verwaltung jeden, der die Möglichkeit hat, alte Alltagsge-
genstände, Geschirrstücke, Textilien, Bilder, Archivfotos und
Dokumente an das Heimatmuseum zu spenden. Die Spender
werden zum Dank in das Buch des Heimatmuseums einge-
tragen.

Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Atscha be-
dankt sich auch im Voraus für die Hilfe und Unterstützung.
Kontakt Heimatmuseum: 
Hollósiné T. Hedvig +36 30 6315125, +49 151 71002068,
Kara Nikoletta +36 20 5610023

Haus der Ungarndeutschen
Auf dem Teppich: 

Unsere gemeinsame Sache

Mittwoch, 03. Feber um 18 Uhr

Der Vorsitzende der Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen Otto Heinek und der parlamentarische Sprecher
der Ungarndeutschen Emmerich Ritter werden die nächsten
Gäste der Gesprächsreihe Auf dem Teppich sein.  Hören
Sie aus erster Hand, welche Erfahrungen in den vergangenen
zwei Jahrzehnten im Selbstverwaltungswesen gemacht wur-
den, welche Ziele die LdU verfolgt, welche Stellung die
Deutschen in Ungarn innehaben bzw. welche Erfolge durch
die Vertretung der Nationalitäten im Parlament erzielt wer-
den konnten. Fragen und Antworten über unsere gemein-
same Sache: die Situation der Ungarndeutschen. Moderiert
wird die Diskussion von Monika Ambach.

Forte-Piano-Tiere-Fasching – 
Deutschsprachiges Kinderkonzert

Samstag, 06. Feber um 10.30 Uhr

Klassisch ist „lustisch“! –
Möchtest du wissen, wer
am lautesten singen kann
und am leisesten sum-
men? Möchtest du hören,
wie eine kleine Katze
schleicht oder ein Pferd
tobt? Bist du neugierig,
wie sich der Schmetterling verwandelt und wie abenteuer-
lich das Leben des Marienkäfers ist? Dann komm doch
vorbei! Werke von Schubert, Schumann, Mozart, Strauss
u. a. werden gespielt! Es erwarten dich: Ilona Miczinger
(Klavier), Marianna Sipos (Gesang), Peter Baaken (Gitarre),
Anikó Dudás (Moderation).
Teilnahme nur nach vorheriger Anmeldung bis zum 4. Feb -
ruar unter: info@zentrum.hu oder 1/373-0933

Zu Gast im HdU: Großnaarad

Mittwoch, 24. Feber um 18 Uhr

Die deutschen Siedler aus der Fuldaer Gegend ließen sich
in Großnaarad/Nagynyárád an beiden Ufern des Baches
„Borza“ im 18. Jahrhundert nieder. Das Dorf wird heute
noch überwiegend von ungarndeutschen Familien bewohnt.
Das kulturelle Leben baut vor allem auf die deutschen Tra-
ditionen, wie das Blaufärberfestival, Kirmesbaumstellen
oder der Schwabenball. Europaweit ist das Werk des Blau-
färbermeisters Johann Sárdi bekannt. Seine Werkstatt lockt
zahlreiche Besucher an. Im HdU wird nun u. a. der seit 40
Jahren wirkende Chor auftreten bzw. die Blaufärberei vor-
gestellt. Eine wunderschöne Ausstellung über die Ungarn-
deutschen vom Fotografenpaar Lydia und Peter Máy wird
eröffnet. Die Gäste werden auch diesmal gastronomische
Überraschungen erleben können.

Ungarndeutsches Kultur- und Informationszentrum
H-1062 Budapest, Lendvay u. 22.

Tel.: +36/1/-373-0933,
Fax: +36/1/-373-0932

www.zentrum.hu
www.facebook.com/zentrumhu

Das Donauschwäbsche Zentralmuseum Ulm lädt Sie herzlich
ein zur Premiere der neuen Schauspielführung am Sonntag,
31. Januar 2016 um 14 Uhr.

Die Führung durch die permanente Ausstellung beginnt
damit, dass Lehrer Schneikhard seine Schüler begrüßt, eine
Abschlussklasse in einer Banater Schule um 1900. Heute ist
die Geschichte Ungarns dran, und mal wieder haben die jun-
gen Abiturienten eine Prüfung in den Sand gesetzt. Im nächs -
ten Raum finden sich die Besucher als Auswanderer auf einer
Ulmer Schachtel wieder: „Beeilt euch, ihr müsst an Bord
kommen, sonst legt das Schiff ohne euch ab.“ In Ungarn an-
gekommen, befindet sich die Gruppe in einem Dorf für die
Ansiedler. „Eine Kuchel und eine Stube, das ist unser aller
Haus. Jedem das Gleiche, jedem der gleiche Garten und das
gleiche Feld, doch die Sprache ist so fremd hier.“ Bei der
neuen Erlebnisführung begegnen Sie auch dem Temeswarer
Großbürger Johann Krämer und einem Blaufärber aus der
Tolnau, der seiner Donaumonarchie nachtrauert. Auch Flucht
und Vertreibung nach dem Zweiten Weltkrieg erfahren die
Besucher am eigenen Leib.

Der Schauspieler schlüpft während der Erlebnisführung in
fünf verschiedene Rollen. Sie dauert etwa  eine Stunde und
kann von Gruppen ab zehn Personen gebucht werden. An je-
dem ersten Sonntag im Monat wird die Schauspielführung
als öffentliche Führung angeboten.

Angeboten werden kostenlose öffentliche Führungen am
31. Januar um 14 Uhr und um 15.30 Uhr. Die 14-Uhr-Führung
ist bereits ausgebucht. Da die Gruppe auf 25 Personen be-
schränkt ist, ist auch für die 15.30-Uhr-Führung eine Teil-
nahme nur mit telefonischer Voranmeldung möglich!
Anmeldungen bitte unter 00 49 731/96 254-0
Donauschwäbisches Zentralmuseum
Schillerstraße 1, D-89077 Ulm
Tel: 0049 (0)731 / 9 62 54-0
info@dzm-museum.de,www.dzm-museum.de

„Wer jetzo zieht ins Ungarland,
dem blüht die goldne Zeit!“


